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Die altſten Moden ſchminkt ein Einfall wieder jung:
Und Kappen, welche langſt als Kappen Mutter zierten,

Stehn doch als Kapuchon, den Tochtern artig gnug.

Michaelis.



D5Meine Freundinnen!

Mie viel von Jhren Gratulanten
werden am Shulveſter ruhig einge—

ſchlafen ſeyn, um Krafte genug zum
Wunſche zu ſammlen! Jch ſchlief

auch ein, und ob mir ſchon tau—

ſend altmodiſche Erſcheinungen durch

den-Traum liefen, ſo konnte ich
mich doch nicht uberwinden, mit

der Sonne im Stier zu gehen. Jch
ließ den Neujahrstag vorbey, und

als
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als ich ſah, daß auf allen Jhren
J Toiletten neue Calender lagen, ſchrieb

ich geſchwind Vignetten, damit ich

Jhnen angenehm wurde. Was
tri

werden die Stuzzer ſagen? gewiß
4 So ſchon! o hatt' ich nur mein Fernglas nicht

J

J vergeſſen!

4 Jch hol's. Er hupfte fort; und Theſpis
fror indeſſen.

qſ
Michaelis.

J. A. W.



7—eauriger Winter, dich und alle deine

Greiße mit einzelnen Schnee beſtauberten Rei—

ſern, verlacht im Januar die zartliche Harmo

nie unterhaltender Freunde in warmen Zim—

mern. Und frorſt du Pallaſte wie Schnee—
ballen zuſammen, ſo ſteht doch das Dorſchen

in glaſernen Eismauern, und funkelt weit uber

die blitzende Flur mit kleinen Lichtern, die wie

Sternchen zwiſchen ungekocherten Scherzen
ſchweben. Kaum friert noch der Pfarrer, als

er Wilhelminen nicht ſah, und der Schulmei—

ſter bey der geviertheilten Gans. Wilhelmi—

nens Wange aber kannſt du nicht erblaſſen,

A3 wenn
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6 Januar.wenn ſie der verliebte Junker kuüßt, da wo ſelbſt

vor Freuden das Feuer im Camine knackt.

Umſonſt wirſt du in Lottchens Umarmungen

den Freund erkalten, und keinen Reif wirſt

du in den glatten Bart ſtrauen, wo der Haus—

vater bey hupfenden Enkeln, die alte Mutter

um die Erinnerung funfzig verfloſſener Fruh—

linge kußt. Kehr um in die Stadt, hier wo
ſie oft bey Fruhlingen ſchaudern, und wo ihre

Sele oft wie eine gefrorne Tanne ſich in Wild—

ſchouren verwikkelt. Hier kannſt du leicht Ein—

falle in Eis verwandeln, auf denen der Witz.

ing ausglitſcht, und die der Wilz des Sinnrei—
chen mit Gebraßle zerſchmelzt. Schleiche dich

ur Dame, die glucklich am Theetiſch ihre be

ſten Grazien erwarmt, die in Envelouppen dir

as Warmſte ſorgfaltig verhullt; one den Vor

ang, um ihre Reizze zu ſuchen und ſchmeichle

icch, wie der Fruhling, der ſuſſen Schonheit

Schopfer



Januar. 7

Schopfer, ſo angenehm ein, und triumphie

re denn wie ein alter, doch freundlicher Einſied—

ler. Kann ich hoffen? wo nicht, ſo kehre als
ein alter Geitzhals wieder zuruck, der in Fruh—

ſtunden Schatze durchſieht und ſie vergrabt.

Alter Thor, du wagteſt dich kaum beim Fruh—

ſtiick der Dame, wo ſich ſelbſt der kleine Gott
auf Wunſchen, mit dem Papillion zur Nahrung

wurde gefiedert haben, und erſchtickſt ſie un—

behutſam, ehe du noch ſo glucklich warſt, dich

bokehren zu konnen. Wie viel Mitleiden
ſchenkſt du dem Geliebten, bey deiner Undurch—
ſichtigkeit, und wie viel Strafen verdienſt du

bey verborgnen Grazien. Dich wurde er be—
ſtrafen, wenlte er beim engliſchen Tranke und

beiin warmen Arack, den Reif deiner Jahre

zerſtorte und dich muthig begoſſe. Und dann

um dich noch mehr zu qualen, zwiſchen junge

Freunde und Scherze und zartliche Liebe ſtell-

A4 te D



—See—

8 Januar.
te, die dir Empfindung ſchencken. Gewiß
Geck, ſo ſchnurrſt du ein!

Richt du o Greiß, beſtimm ihr Glukke!

Ein junges Herz und holde Blikke,
Die wunſcht ein Januar:
Verbrauch der Wolluſt Krafte,

Jm froſtigen Geſchafte,
Nur nicht den Schonen dieſes Jahr.

Februar.



vie S S3]J—
Februar.

Coomiſche Operetten und Himmelbett—

chen, konnten der Gegenſtand neuern Ge—
ſchmacks im Februar bleiben. Unſchuldige

landliche Liebe, die jede Scene der Operette ver—

folgt, und jede angenehme Rüuckkehr zartlicher

Empfindungen, die wie das Mondenlicht des
Tages Schonheit beſcheinen, ſind beides einer—

ley Traume. Traum, deine Gluckſeligkeit be—

ſteht nicht mehr in der magern Vorherſagung
von Kriegen und Feuersbrunſten, wenn du noch

am angſtlichſten erſcheinſt, ſo laßt du kaum
Madchen entfuhren und ſtellſt die ublen Bokten

und den, Jnocalateur vor. Zartliche Spiele
ſuſſer Verganglichkeiten inm Jahre kaum vol—
lendet, gauckeln wie tauſend Mukken unruhig
uber verſchiedne Blumenbete. Da kußt der
furchtſame Freund ſchon, wenn er auch immer

in bangen Nachten, wachend mit Gedanken
ſpielt. So ſchalkhaft, loſer Traum biſt du!
Die feurige Sonne kann Chloen nicht ſo fühl—

bar uniſchaffen, nicht ſo zartlich kuſſen und kein

Aß Marz



10 Februar.
Marz mit allen ſeinen ſchopferiſchen Tagen,
wird ſie, wie ihr Bettchen verzarteln. Soll—
ten ſie daher in, dieſer Unarmung des Schlafs
nicht dankbarer dadurch werden, wenn ſie um
ſchoner zu ſchlafen, die mittagige Sonne hinter
dem Vorhange zum guten Morgen erreichten?
Gewiß dankbar gegen deine ſuſſen Schonheiten,

wollen wir in dir empfinden, was noch erſt
der ſcherzhafte Weiſe in Sopha, auf Mona—
den bauet! Wir wollen Calender ſchlafen, mit
mmer ſchoner zu empfindenden Vignetten. Jm

Februar alſo wollen wir die beſte Schlaferin
n blumichten PVorhangsbettchen ruhen ſehen;

und damit wir des Schlafes Schonheit ſehen,

o laß du ſie o Dichter bewachen, der du ſchon
m Schonheiten zu ſchutzen, den Rittern die
eſte That ſangeſt! fuhre deinen Jnoculateur
n die ſchimmernde Nachtlampe, die er verber—

en ſoll, und verfinſtere, damit wir das ſchön—

e Bild des Schlafes fanden.
Bey dieſem Traum der Liebe,
Sah ich mir mein Gedicht,
Zum Februar:
Doch auch den Wunſch der Liebe,
Verlaß die Schonen nicht,
Zum Neuenjahr!

Narz.



8ie ſchonſte Halfte unſrer. Winterbeluſti

gungen, rauſchen durch Balle. Tauſend ge—

ſchaftige Hande und Maskengenies, wetteifern

um erfinderiſche Vorzuge einer liebenswurdi—

gen Verſtellung. Lottchen am Hofe, wie ward

dir? du warſt geſchaſtig in ungeſchminkter Red—

lichkeit auf tanzenden Fluren deinem Schafer

zu gefallen; du bemuhteſt dich, nicht um deine

Reizze zu erzwingen und beſſere zu verbergen,

muhſam Gewande uind Schleyer um deinen

Korper zu winden. Ein kurzer, bluhmigter

Rock,
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12. Marz.Rock, der dich wie den zufriedenen Schmet—

terling von Blumenſtiele aufſchwinget, bedeckt

deinen ſchonen Fus nur halb, um glucklich im

Sprunge ihn ganz zu verrathen. Ein glatter

Leib, der an der verfuhreriſchen Grenze, mit

Roſen und Neltken wohlriechend ſich abſchnitt,

verbarg keine ſtrenge Hofordnung, und ein

ſchones Band ſchattirter Blumengeſchlechter er—

hohte dich, das keine Orange noch Seide zum

gleichgultigen Vergnugen verſchonerte. Scho—

ner noch als alles dieſes war noch dein Haar,

das kein gepuderter Friſeur mit ſchmutzigen Han

den befleckte noch qualte; nachlaßig mit bun—

tem Bande verknupft, rollte die beſte ſchwarze

okke den ſchonen weiſſen Halſe nach. Dieſe an

genehme Einfalt, wie vielen liebreichen Scho

nen



Marz. 13nen des erhitzten Balles wird ſie wohl gefal:

len? Wenigen wird die Vignette ſchon ſeyn,

wo ich ſie zartlich im Domino und nicht ganz

reizzend wie Lottchen mahlen kann. Geſchwind

ohne Larve geliebt, verachten ſie die Abendtheuer

des Lords, der ſich nur da ſchoner glaubt, wo

er ſich glücklich verſtellthat. Sein witziger

Geruch wird dann nicht mehr ſiegen, und keine

Perle ihm zum Zweikampf zwiſten. Jch ſahe

Lottchen umkehren und glucklich umkehren, treu

ihrer landlichen ebe und gehorſam ihren redli—

chen Sitten. Sehen ſie Lottchen und alsdenn

ſieht ſie meine Phantaſie ſchon mit einer an—

dern Maske auftreten, in der ſie ſich als Ueber—

winderin jeigen. Halb ſehe ich ſie als Nacht,

und eine ſchleyerweiſſe Halfte ſcheint ſich wie

der



14 Narz.der Sonnenſchein aus der Nacht zu ziehen. So

gehen ſie in ſonnenrothe Fluren uber, und mit

dem Marz in Fruhling.

Zur Fruhlingsfreude,
O, nimm ſie beide,
Den Schafer und die Schaſerinn!
Gib ihren Trieben,
Marz kannſt du lieben?
Auch dieſes Jahr Erfullung hin!



Sin Mahrchen im lacherlichen allerlieb—

ſten Aufzug, ein Fabelchen von der erſten April—

liebe; gewiß ſchone Bilderchen! dieſe ſoll ich

ausſuchen? Allein unter wie viel ſchonen Ge—

ſchichten und ſchalkhaften Hintergehungen wer—

de ich die ſchonſten finden? Gewiß in ſchon er—

zahlten Geſchichten, hier wo der Herr Schoſſer

in Schaafſtalle ſteckt, und dort wo das ſchalkhaf—

te Madchen mit dem Kuſſe davon lauft, dem

zu Gefalle der Herr Graf von Pferde ſtieg?

err
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16 Aprill.
Herr Graf, diß nennt man den erſten Aprill!

Auch die Madchen ſagt Gellert, die das Land

erzogen hat, ſind wie die Madchen in der
Stadt. Kaum unter einem Fingerhutchen voll

Witz, welches dre Modeſchone, wie das Salz

haufgen in leichtglaubigen Abenden aufſetzt

hat die erfinderiſche Chloe ſchon ein ganz Blu

menkorbchen voll Einfalle, von einem imiüer

wieder aufbluhenden Roſenſtokke gepflukket.

Kein Kammerfenſterchen iſt zu hoch, und kein

Hofmann feiner fur landliche Scherze und

Liebe. Hier ſind die Aprillſcherze nur ſpik

lende Beſtrafungen, die mit keiner ſtolzen Be

ſchamung den geneckten Gegenſtand facben:

Hier wo keine Fraulein, mit witzigen Hanben

das Haschen. in der Hand fangt, ſcherzt in n

ſchut



Aprill.
ſchuldiger Freude Galathee, wenn ſie mit u

beleidigtem Vergnugen, Daphnis Wunſche b

trugt.

Jhr Schonen die ihr ſcherzet,
Die ihr gern liebreich ſcherzet!

Schon in der. Flur den Schafer,
Wenn ihm lauſchend im Hayne,

Hinter Nelken und Roſen
Die zartlichen Verrather,
Eure liebenden Augen

Bald entdecken; und fliehet:
Geſchwinde vom nachſtem Stokke,

Nelkenknoſpchen und Roſen,
Sdcchon hrecht und nach ihm werſt;

Und den entdeckren Fchafer,
Seine Scherze beſtraft:

O, ſeid nicht oft ſo boſe!
Seht nicht hinter die Strauche!
Und wartet gern den Scherzt,
Den zartlichen Muthwillen!

Laßt im Aprill die Tage,
JDen Stuadten die Aprille:

Und lokket aus den Haynen,

B Viel
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i8 Aprill.Viel lieber die Zartlichen;
Und pfluckt nicht mehr Roschen,

Damit ſie nicht wie Daphnis
Aus ihren Augen Thranen,
Kleine Thranchen weinen!

Kußt lieber ſo viel Thranen,
Ofter als ihr ſchone Nelken
Und junge Roschen verwarſt:

Und ſo ſcherzt im Jahre,
Auch im boſen Aprille;

Wir wollen uns verbergen,

Gern in Hayne belauſchen,
O, ſucht uns nur, wir wunſchen!



er erſchaffne Fruhling, wie ſchon iſt
dieſe Bignette! Geliebter May, wie reizzend
empfangſt du ihn! Wie glucklich, wenn man in

deinen Umarmungen die Triebe eines zartlichen
Gefuhles genieſſen kaenn! Mannigfaltig biſt

du der Liebling des Himmels und bey unge—
zahlten Schonheiten, der fuhlbareſte Beweis

einer beſten Welt. Wie ſchon rufſt du das
Herz und die Empfindungen zuruck: ſo erhebet
ſich die von Thautropfen gedruckte Narziſſe,
wenn ſie Sonnenſtrahlen tranken. Freund,
jetzt wachſt die junge Grotte mit Epheu ver—
wikkelt, in der ich glucklich bey dir und Dich—
tern bin. Sieh ſie dort, wie ſie das junge
Laub verſchonert! wie ſie mir zur Arbeit Freu-
de lachelt! Freund, dich muß ich einladen!

B 2 Ge—



20. Maqy.

Geliebter! komm in meine Grotte,
Sie flochte ſich fur mich und dich!
Hier ſtirbt der Neid mit. ſeinem Spotte,

Und unſre Liebe liebt fur ſich:
O, eile in die grunen Bogen,
Wo Acidalien ſich wogen;
Vollzieh, was ſelbſt Natur gezeigt,
Sieh, wie ſie unſrer Freundſchaft gleicht!
Langſt ſah ich erſt die Hutte ſproſſen,
Noch erſt ins zärte Klee geſchloſſen

Und wie ins hohe Grun getaucht,
Sie noch Violen ausgehaucht;
Hierauf wuchs ſie der Freundſchaft wieder,
Und floß in zarte Aeſte aus,

Die wanden ſich in ſchlanke Glieder,
Umarmend zu dem Gartenhaus:
So ahmet Freundſchaft die Natur,

Durch Liebe ward die Grotte nur:
Drum komm und laß ſie uns beneiden,
Die Grotte aus uns ſelbſt bereiten!

Denn dort auf dem gelocktem Grun,

Wird unſre Freundſchaft Roſen bluhn:
Dann hupft im leichtem Goldgewande,
Um unſre Ruh ein Schmetterling;
Denn haſch' ich das von Lieb entbrannte,

Das Siehchen, das am Laube hing:
Dann kampft, der Kafer ſchoön erfreut,

Den



May. 21I

Den Vorzug um die zZartlichkeit;
Nachahmend wird die Taube ſehn,

Uns jedem Schritt der Freundſchaft gehn.
Jn dieſer Wonne hingeſtoſſen,
Eilt uns der Zug von Duften zu;

Jn dieſem Himmel eingeſchloſſen,

Stort keine Schmehſucht unſre Ruh!

Kleines Dorfchen, jetzt empfange du mich,
wo in der Reihe deiner Kinder die verfuhreri—
ſche Pracht der Natur. ſpielt; laß mich fuhlen

die Pflichten eines Herzens aus der Natur em—
pfangen, und da, wo ſie mich finden, aus—
uben! Armer Luſtgarten, ſo ſchon du auch
biſt an grunen Wanden und koſtlichen Blu—
men, dich vertauſcht in bunten Auen ein gluck—
licherer Zuſtandl. Du lernſt im Man zwar auch
lieben, allein wie eine vollendete Blume, die
ihre Fruchte in eine gedrehte Saamenkapſel
krummet, empfangſt du ihre Triebe und lernſt

ſie verſchlieſſen. Dort aber iſt ſie ein Blu—
menſtaub, den ein kuhlender Wind ſanft dem
Kelche entfuhrt. Hoffnung! das ſchreckliche

Wort einer unerkannten Redlichkeit, ſetzt mit ei
nem verfuhreriſchem Romane die Zweiflerinn auf

eine Roſenbank. Hier denkt ſie ſich tauſend

B 3 Vor J



22 May.Vorwurfe, und jeden loſcht eine beſſre Em—
pfindung aus. Sie zweifelt, und dennoch
viderſpricht die Liebe; und ſchlief ſie nicht ein,
wer weiß ob je wieder ein May zum Kuße
glucklich einſchlummerte. Nein, indem die
Geliebte uberzeugt von dem guten Herzen des

Freundes iſt, klopft ſie die braune Stirne,
und nie durch Romane, ſondern durch Fruh—
lingsreizze gelockt, kußt ſie, und die Natur wird

ſanftmuthig dankbar.

Empfanget ſie ihr Freuden,

Die Unſchuld zu beneiden,
Geliebter May ſey ſchon!
O Freund, ſchenk ſanfte Triebe,

Dem beſten Herzen Liebe,
Sie werden dich erhohn.



Junius.

OoIn Junius ſollen Balle, Gartenbelu—
ſtigungen und Reiſen auf Sommerhauſer die

ſchonſte Abwechſelung werden. Wer im Ju—

nius ſchon tanzt, wird leicht bezaubern, und

angenehm die folgenden Tage dankbar finden.

Sehen Sie bort auf meinem Bildchen jenes
Haus, deſſenj Eingang drey Stugern zu enge

iſt, die zu glelcher Zeit und jeder zuerſt ſich zur

Aufwartung drangen. Sie konnen deutlich
am mittelſten Fenſter ſehen, daß es noch Mor—

gen iſt; denn die blizzende Armſchleife, die
am vergangnem Abend, hier ihre Toilette fand,

geht wie eine neue Kabinetſonne auf. Dieſe

Herren werden bald die Treppe hinauf rau

B 4 ſchen
1



24 Junius.
ſchen, um bey der Toilette Viſite zu machen.
Hier wollen wir uns in Gedanken Vorſtellun—
gen machen, wie ſie Romanzen abſingen, und

Kuſſe austheilen. Der ſchone Arm jener
Schone ſollte uns bald dauern, wenn nicht
bald der geſchaftige Friſeur, dieſe Unterhaltung

unterpudern wurde. Gearrtenbeluſtigun—
gen werden nicht weniger glucklich ſeyn. Eine

lehrreiche Schule wohlgezogener Perehrer, iſt

dieſer erzwungene Schauplatz. Artig genug,
dem Garten ſeine Schatze auszutheilen, muß

die Gartnerinn durch ein Korbchen Erfriſchun

gen das erſezzen, was dem Stuzzer entgeht.
Die ubrige Zeit wird im Spaziergange vollen—

det, wo der Geſellſchafter, wortreich, wie ein

Heer Mukken zum vielbedeutenden Spiele, un
terhalt. Wie klein ſind dieſe Vergnugungen, ge—

gen die Freuden eines Sommerhauſes, das uns

bey Freundſchaft und Vernunft erwartet! Ein
Freund, der uns hier mit einer landlichen Koſt

durch



Junius. 25
durch Zufriedenheit gewurzt, bey angenehmen

Zeitvertreib das Daſein verkurzt, muß ein Ko—

nig ſeines Sommerhauſes ſehn, von dem er

Welten zufrieden regieren ſieht, und Herzen,

ohne ſtrenge Weisheit kennen lernet. Freund—

ſchaft allein muß die Freuden des Sommer—

hauſes zur Abſicht haben, und keine muhſelige

Beluſtigung, der die vergangnen Tage Vor—

würfe hinterlaſſen, dorfen der Einheit, ohne
welche keine Zufriedenheit mehr ubrig bliebe,

nicht zwiefach werden. Laſſen ſie jenen Wa—

gen, der dort nicht fern fahrt, und die ſchlan—
ken Roſſe ihre gewonnenen Ritter nach dem

Sommerhauſe tragen; ihre Abſicht kann ihre

Freuden zerſtreuen. Hier ſoll die Gelegenheit

Verbindungen knupfen, die der Kutſcher mit
muthigen Rappen zur. Eroberung fahrt. Wir

wollen ihnen Gluck wunſchen, und lieber nach
einer ungezwungenen Grotte umkehren, und

uns derſelben bey dem Schimmer des Mon
158
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26 Junius.
denlichts gern uberlaſſen, weil ſie unſre Zufalle
glucklich verſchweigt.

Komm kleine Grotte nimm ſie auf,
Verdienen ſie dies Glukke?
Und geht die Sonne frohlich auf,

So fuhr ſie ſchon zurukke:
Gib guten Herzen gern dieKraft,
In ſolchen kleinen Hutten

Oft jenen Triceb zu bitten,

Den eine ſchone Liebe ſchafft.



6eny du mir heilig ſanfte Stille! demm
riche Ruhe! Langſam ſteigt ſchon dein graues

Gewand uber bunte Fluren, ſo, wie du die ho—

he aufſteigende Fichte verſteckſt, wie du die un—

endliche Felſenſpizze vergrabſt. Wie lieblich

ſehe ich nicht hier, ach wenn ich mich hinlehne,

von dir bedeckt zu werden! am ſchroffen Feb—

ſen, durch verfilſte Geſtrauche, uber Graben,

den jungen Bock und die kleine Ziege zu mir

eilen und mich. zur Ruhe rufen. Aber denn

rede ich ihnen noch zu; hier meine kleine liebe

Heerde, hier verweilt noch eine kleine Weile,

bis ſich der Mond anzundet, bis ich mein Abend-

lied



28 Julius.lied geſungen, bis etwa Chloe noch kommt; ja

Chloe, die euch ſo oft ſtrauchelt, ſo oft kußt und

friſche Krauter anweißt, denn wollen wir ſchla—

fen! und ſo ſpringen ſie gleich in niederer Luft

und ſchutteln den bartegen Kopf an meiner

Seite.

Philax legt ſich denn neben mir, miein

okkichter treuer Wachter, er hat ſechs Som—

mer erlebt, und iſt immer noch wachſam; er

zorcht mir ſo denn zu und meine kleine Heerde

agert ſich um mich. Dann horcht mir auch

och der Faun zu, ſchlau hinter dem Brom—

eerſtrauche mit ſeinem Rohre, und blaßt mir

chalkhaft das Echo; nur heute traurig, daß

Chloe mit ihrem blonden Haren fehlt, hinter die

r ſich ſonſt ſetzt, und mit der krauſen Haar—

kke und mit dem roſenrothen Bande, das ich

r dran knupfte, ſpielet. Wenn ich ſinge, denn

hne ich mich an einen kleinen Raſenhugel,

mit
 1L
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Julius. 29
mitten im Schatten von Linden und hohen Tan—

nen, die ſich vor die Sonne turmen, und den

niedrigen Bach und ſtimme mein Rohr, nach

ſeinem ſanften Murmeln zur Melodie. Erſt
fang ich an zu ſingen; Faun ſpitzt und meine

Heerde tauſcht weicheres Gras.

O, zartlicher Wind, wehe nach meinem

Geſange immer! Vielleicht, wenn du meine klei—

nen Lieder nicht Chloen zufuhrſt, ſo bringe mir

die ſchonern von ihr. Jch mochte itzt dir gern
ſingen ruhige Demmerung, reiche Klagelieder,

uber deine verborgene Schazze; es wird aber

ſchwach klingen, ſo verirret, als wenn Faun

trunken den eus ſange, denn Chloe fehlt.
Dir du ſchoner Mond, danke ich zuerſt, der du

dich freundſchaftlich durch Fichten ſchleichſt,

und mir Chloen oft beſſer zeigeſt, als die war—

me Sonne die mich erhitzt und braun farbt;
und mir meine Heerde mit zahleſt, und die klei

nen
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30 Julius.nen Verlaufenen wieder zuruck ſchenkſt: der du

mir die Nacht verſcheuchſt, daß ich Chloen ſe—

hen kann, und jetzt traurig ſcheinſt, weil ſie

nicht zu ſehen iſt! Nun ſing ich auch dir, klei—

ner Bach, der du mich ſo oft am Tage kuhleſt,

und meinen werſſen Hut fulleſt, und die Blumt

chen die Chloe um ihn wand, thaueſt; traure

auch mit mir, denn du haſt auch Chlorn heute

nicht getrankt: dir ſing ich, weil du in harmoni—

ſchen Tonen mit meinem Liede einſtimmeſt, doch

nie wolleſt du wieder ſo rieſeln, allemal muſſe

Chloe dabey ſeyn! Auch euch, ihr kleinen

Violen, ihr bluhenden Straucher, ihr ſchlan—

ken Birken und ihr Rieſentannen, euch dank

ch, weil ihr meine Klagen umſchlieſt. „So
ſing ich und Faun ſtimmt ein? nur jetzt wird er

ſchweigen, weil ich Chloen ſinge, und betrubt

die Nacht wachen, weil ihm teine ſchone Lokke

und kein Gedanke von Chloens. Buſen ein—

ſchla-



Julius. Z3Ziſchlafert. Z Ruhe ſanft, ſing ich ihr denn zu;

es wehe dir der Wind, den ich jetzt fuhle, es

flieſſe dir dieſer mein Bach; beide ſollen dir mei—

ne Geſange zufuhren, von meiner Flur die

Geruche zuhauchen, und ſo dich ſanft einſchla-

fern. Du kleiner Liebesgott, kuſſe, kuſſe ſie im

Schlafe, und zeige ihr Nelken und Roſen und

mich! Wiirſt du dann ſo ſchlafen, ſo traumen,
ſo ſing ich ſchonere Danklieder mit Kranzen

umſchlungen, und mit wohlriechenden Opfern.

Chloe ruhe, o, ruhe ſanft! Jhr Vogel trankt
euch mit neuer Kraft, und du, o Welt, ver—

liſple dir deine Nacht mit vollen Geruchen
und ſanften Rauſchen, damit Chloe ſchlafe!

Wenn ich denn ſo geſungen, ſo ſtehe ich

noch einmal auf, und ſehe noch einmal, weit

uber den weiſſen Bach nach dem kleinen Dorf—

chen und Chloens Hutte, die zwiſchen den jun—

gen Weiden wie ein kleiner Jrrwiſch flimmert,

und
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und wunſche ihr Ruhe und mich. Jndem ich

noch ſo ſtehe, loſcht das Lichtchen; und ich kehre

erquickt genug zu meinem Schlafe, weine der

Natur noch Dankthranen, und ſchlummere, um

ſanft zu ſchlafen, mit dem Gedanke Chloe ein.

Reitzt ſte bebluhmte Flachen,
Wenn Schafer zartlich ſprechen,

Reitzt doch die Schonen nur“!
Ein Leben zu genieſſen,
Laß Schopfer ihnen fließen,
Ein Leben, wie die Flur.



Aungu ſt.

Beneidet uns ihr Stande,

Wir leben Sorgenfrey;
Durch unſre lieben Hande,
Geht jeder Tag vorbey:
Wir ſpinnen hier und ſtrikken,

JDenm Dorfchen keine Narrn,
Die uns wie reuch berukken;

Nein, nein, wir ſtrikken Garn.

Hier,“ hler tnit dieſem Nezzt,

Zieht Hanschen dann im Teich
Und fangt des Dorfchens Schazze,

So werden wir bald reich:
Spielt immer dort mit Zwirne!
Kein Hechtchen werd ihr narrn,
Jhr fangt kaum ein Gehirne:
Nein, nein ivir ſtrikken Garn.

Jch ſehe bey frohlichen Geſange zwey

Madchen am Garne ſtrikken, und hier falt mir

C das



uiue

34 Auguſt.
das Fillet ein. Artge allerliebſte Mode, die
in ſchonen Handen manchen Knoten und man—

chen Gedanken knupft. Wie eine Auſter die
am Ufer liegt, ſteht der in ſeiner Liebe allein
verſchloßne Liebling, und ſpricht ohne die ſchoö—

pferiſche Hand ſeiner Schone, nichts. Freude,
die Erfindung und manche ſuſſe Gluckſeligkeit,
begleitet dieſe verratheriſche Mode. Könnte
ich Moden beſingen, geſchwinde ſollte mein

dichteriſch Roß, ganz von Fillet behangen,
Schaberakke und Zaum mit roſenroth und
weiſſem Fillet beſtrickt, ein glücklich Heldenge—

dicht wagen. Brunetten und Blonden wollte
ich ſingen, wenn ſie ihr ſchones Haar, durch—
ſichtig mit bunten Nezzen umwinden. Schleyer,

du verdienteſt Lobgedicht, vielmehr aber Fillet!

Sieh nach dem Buſen und ſthweig! Dort
ſtehen geſchaftige Mannerchen beim Feuer, und

opfern dir altniodiſchen Handſchuh und die
dichtern Tucher, allein dir Fillet zu gefallen!
Hannchen und Lotichen aber, die ich euch Garn

ſtrikken ſah, warum ſtrickt ihr nicht dieß fei—
nere Netz von Zwirn und bunter Seide? Jhr
lobt euch lieber den Knoten, den die Natur

knupft?
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knupft? Jhr ſtrickt Nezze von Garn um Schaz
ze fur euer Dorſchen zu gewinnen, und nicht
Nazze Schazze der Liebe zu ziehen. Scherzhaf—

te Madchen, ihr ſeid noch gütiger, denn auch
nicht einmal in Fillet wollt ihr euch verbergen!

Liebe ſtrickſt du Nezze,
Nicht ſtrenge Geſezze,

Daß Schone uns fliehn?
So hilf uns im Fiſchen,

Wenn ſie uns entwiſchen,
Das Netzchen auch ziehn.

J

ſſn
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GVFine Schone lehnt dort im Canapee ei—

nem Arm unter ihr wemendes Haupt, und
druckt mit ſchonen Handen die Thrane aus dem

gammernden Auge; ſo wie Venus die ſchwar—
zen Haarlokken ausdrückt, wenn ſie abgekuhlt
nach dem Bade ſich trocknet. Zweierley Thra
nen, mitleidige und ſchalkhafte der Haarlokke fal—

en hier. Wir wollen jetzt die Thranen ſamm—
en, die der Schmerz verliert, und fuühlen, wie

anklagend dieſe Beſchworung des Herzens iſt.
hartes Schickſal! du ſteheſt wie eine alte Aloe,
auf entwikkelten Bluhmenbeten, die kaum durch
viele Jahre, mit einer Blüte ſchineichelt. Je
ne Schone, die nicht lange erſt in den Umar—
nungen ihres Geliebten, ſo glucklich als der

kleine



September. 37
kleine Gott war, der ſchalthaft ſich vor den
Camine erwarmte, fuhlt jetzt den ſchrecklichſter

Gedanken der Untreue. So ſturzt der blu—
migte Raſen in eine finſtre Schwefelgruft ein,
wo ſonſt zufriedne und ſchon zweenen Guckli—
chen, ein Theil des Lebens verfloß! Jede Thra
ne, die ſie dort weint, ſind Thautropfen, welche

ihre Blumen verfolgen: Jhr Schmerz hauft
Vorwurfe, die mit geheimen Kummer, ein
nachtlicher Staub aller noch guten Geſinnun—
gen werden. Hizzige Beſchworungen einer un—
gerechten Beleidigung, die der Frevler der Un—

ſchuld verdient, ſtröhmen durch ſeine Tage, wie

die Laſter durch Tugenden. Jede Angſt, die
ſie alsdenn ſuhlt, iſt fur ihn das erſchrecklichſte

Ende des Vaters, welcher erſt Kinder verhun
gern ſah. Der Rauber, welcher das Hutt-
ſchen, den Reichthum armer Freunde gerſtort,
iſt gluclicher noch als jener, der die Wohnung

lder Tugend verfolgt. Sie weint, und ihre
gerechten Thranen fallen auf ſein Schrckſal,
wie auf einen Schwamm, den ſie unverandert
austropfelt. Allein konnte ich dieß traurige
Bild, in eine ſchonere Vorſtellung zuruck ru

C 3 fen,
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fen, in der Stellung wo ſie vergiebt, wo ſie
die Untreue vergaß; wir ſollten es lieber be—
trachten, als dieſe traurige Vignette, und den
Abſchied des Sommers in dieſem Monat.

Jhr Gotter ſtrafet das Verbrechen,
Weunn Laſter ſich an Tugend rachen;
Reißt aus der Bosheit finſtern Kluft,

—Weun fern die Tugend zu euch ruſt,
Der Untreu ſchreckliches Entdekken:
Und will der Frevler nicht erſchrekken.
So nehnu die Schonen ganz der Welt;
Und wenn ihn dieß nicht wohl gefallt,

So gebt, wenn ſie ihn tien geblieben,
Ein langes Leben ſchon zu lieben.

October.
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October.
6o wie die Nacht im Abend ſteigt, ſo

finſter ſah Faun, der ziegenfußige Faun von
wenig Jahren. Einſam lief er im Walde her
um, und alles hinderte ihm. Lange ſo lief er
und trauerte, und lag in einer finſtern Hole,
ihm Entzukken; denn nie hatte er getrunken,
nie eine Nimphe gekußt, nie grſungen, nur
gar zu oft waren ieine dumpfigten Tone der
Wiederhall froher Faune geweſen. Vergebens
erriethen jene, welche Urſache ihren Freund
peinige, lange aber riethen ſie umſonſt. Soll—
te wohl eine braune Nimphe, ſo ſprachen ſie,
unſern Freund qualen? ja, ja, boſe, boſe, wir
wollen ſie ſtrafen, und boſe ſtampften ſie auf
die Erde. Wie Nimphe wurden ſie dich wohl
geſtraft haben? ganz gewiß, der alteſte Faun
ware der erſte, der wurde dich kuſſen, und die
andern mit dir ſpielen. Siehe, ſo Nimphe
wurden ſie dich beſtrafen! Doch unſern Faun
krankte keine Nimphe, nein, ſchon ſeit achtzehn
Sommern hat. er nichts als Milch und Quell
waſſer aus ſeinem irdnen Kruge getrunken;
noch nie den Saft vom Weinſtokke. Und da—

C4 rum 2
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rum lief er ſo mit ſinſterm Ernſte, beim Wein—
ſtock. Aber Lyeen dauerte der Faun, und die
Bitte des Waldes, und Lycus war barmher—
zig; denn auch er laßt ſich erbitten, wenn ſo
die Bitten un Becher wallen, als die Wunſche
in vollem Buſen, nach dem kleinem Airbesgette.
Nicht mehr traurig lief er beim Weinſtock por—
bey, nur boſe, daß er nicht wußte, was er
empfand.

Aber nicht lange mehr ließ ihm yeus zwei
feln, er pfluckte baid ſich Beeren, und ſo feyer
ten ſchon die Grazien ihr Feſt. Schon koſtete
er, und der kleine Bachus und Cupido waren
trunken in Freuden. Ach wie lieblich ſchmeckt

ſie mir, ſo ſagte er, die volle Beere! lieblicher
noch, als der kleinen Ziege die geraubte Saat!
und Lyeus ließ ihm dreymal ſpringen. Jetzt ſam
melte er Trauben, legte ſie in ſeinem Arm, und
kehrte frohlich zur Hutte, noch nie ſo begeiſtert,
mit ſolchen Grazien zuruck. Jetzt ſprach er mit
ſich ſelbſt, ſo denkt der Schafer die folgende
Saat am Abend vor ſeine Lammer; nein, nein,
nicht mehr einzeln will ich ſie eſſen, ich will das
letzte mal meinen Krug mit Waſſer ausſpielen,
und lieber die volle Traube ausdrukken. Schon
breſte er die kleinen Beerchen mit den groſ—
ſern: in welchein Feſte ſchwamm. jetzt Lyeus!
und der Wald ſang noch unwiſſend des neuen

Trin
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Trinkers ein Lied. Nun war der Krug gefullt,
und glucklich zerfleß der tleine Cupido und
VBachus in Entzukken. Er trank unnd vergaß
ihn nicht, ſo wie Milch zu trinken, er trank
den ganzen Krug aus.

Nein nicht mehr wie Schatten, nein, wie
Nie ſchone Morgenfreude ſprang er aus ſeiner
Gruft, ſtampfte dreymal und legte ſich unter
einer ſchonen Linde, und ſchlief. Er ſchlief,
denn ſo hatte er noch nie geſchlafen, von uner—
fahrnen Feſten traumend. Unter den geſchloſ—
ſenen Augenliedern ſchlich jetzt der volle Bachus
und der kleine Liebesgott ſpielte unter der Stir—
ne; ſo ſchlief er drey gluckliche Stunden. Bald
alſo erwachte er: nicht mehr ſeine alte Hole

kenden Trauben. Schoner nunmehr aufs neue

gefüllt, lief er leichter durch Haaſelſtauden in
denen er ſonſt hing, uber Dornen in denen er
blutete, in das Chor ſeiner Freunde. Alle
ſtaunten, als ſie eben in Reihen dem Wein und
der Liebe tanzten und, ſangen, als er ſo her
ſprang. Trinkend ſprang er daher, und glaubte
ſich dem neuen Erfinder. Aber alle ruften ihm
zu: dieß Freund iſt deine junge Sonne, ſieh
wie ſie blizzet! Dir ſey dank gefalliger Lyeus!
dir trinken wir und der Liebe! trink Freund,
jetzt neues Vergnugen! O

war ihm heilig, nein lieber ſuchte er jetzt ſeinen
Krug, und, breßte am reichen Stokke die tran—
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DO ſina, lieber Faun, v ſing! ſo baten ſie ihn und er
ſang; ſo hatte noch nie ein Faun geſungen, drun der
Wald ſchwieg, und ſie lagerten ſich. Bald aber ſprach
ein ſchlauer Faun, der lange getrunken, vergebens
Freund wirſt du dich bemuhen zu ſpringen, ich kann
dich bannen! Nein Freuund, ſchwur der junge Trin—
ker, beim Bachus, mein Wein verlaßt mich nicht.
Gut Freund, ſo trink von neuem und ſpringe dann
in jenen bluhenden Strauch, an deſſen Saum dork
Mayenbluhmchen, Violen und gelbe Echliſſelbin:
men bluhen, aber du mußt gleich wieder zuruck ſprin—
gen! Gern, ſo ſagte er, und trank und ſprang. Leicht-
fertig ſchlich ihm das aanze Chor nach. Loſe, ruften
ſie ihm zuruck, denn ſchlafend ſah er die Nimphe.
O rief er, Freunde! memen Wein! wie wird mir!
Hier klatſchten die Faune und lachten, dieß heißt ge—
bannt, ſo ſagten ſie. Ach helft mir, ich fuhre euch
auch zum Weinſtock, mein ſchouer Krug ſey eure, ſo
fuhlte ich noch nic. Kuſſe! kuſſe! ſaug idm das Chor,
v laßt die Liehe, dem Wiine gewinuen, kuſſe! kuſſe!
Frolich gewaat, denn noch nie arkußt, folgte er den
Faunen und ſprang kuſſend zuruck.

Nun tanzten die Faune im Reihen dem Weine ein
Fent tranken und ſangen Lieder. „Hort es, ihr Got—
er, ihr Nymphen und' ihr Weinſiokke, lieblicher iſt
iichts als eu'r Wein, er lehrt uns die Liebe: hort es
hr Gotter, ihr Nymphen, und ihr Weinſtokke!, Jetzt
auten ſie uber die Nymphe Altare von Kranzen und
iſlanzten um ſie jungen Epheur und beſchloſſen ein
neues Feſt, durch die ſingende Geſchichte.

NMur dir October zu Gefallen,
Sing ich vor allen,
Sich trinkend erfreun!
O nimm wie dieſen Faun die Schonen,
Sie zu gewohnen,
An Liebe und Wein.
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Der lange Abend geht ſchon mit grau—

ſen Schritten fur die Langeweile im Zimmer
umher, und hier ſtellt ſich meine Erinnerung
neue Veſchaftigungen vor. Kleine Spiele, in
denen der verborgne Scharfſinn uber den Nach
bar gewinnt, unterhalt einen Theil der Scho—
nen im Zimmer. Vergnugt, Konige im
Bilde zu beſiegen, und Feldzuge im Schach zu
wagen, feyern ſie einen angenehmen Abend.
Dort hinter dem Vorhange aber, ſizzen zweny
geſchaftige Tadlerinnen, die die Nachbarinn
oder der Kirchenſtaat die Zeit verkurzt. Tau—
ſend Vorwurfe muß die Nachbarinn, nebſt er—
lognen Mahrchen der Geſellſchafterinn leihen,
um durch ein hirnloſes Geſchwatz, wie Ru—
precht in der Chriſtnacht bey Kleinigkeiten ſich
achtbar zu machen. Wir wollen ihr Andenken
der Vergeſſenheit jedes Strumpfs ubergeben,
welcher erſt mit geſchaftigen Handen geſtrickt

ward.
J
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ward. Eine andere Geſollſchaft freuet ſich
dort eines muntern Freundes, dor durch ſein
Spiel den wizzigen Schonen angenehm wird.
Ein ganz Regiſter zartlicher Worte auf Karten
blatter geſchrieben, vermiſcht und theilt er un

ter die Spielerinnen. Jede empfangt eine
handvoll ſprechender Karten, die thr Witz als—
denn wie geſammlete Blumen zum Strauße
binden. Haier eifert der zartliche Einfall um
den Rang, und allgemeiner Veyfall hüpft in
lachelnder Zufriedenheit. Eine andre Scho
ne mit ſanfter Mine, ſitzt neben einer Freun—
dinn mit dem Buche, und beſchließt ihren
Abend glucklich mit dem Dichter. Allein dieſen
Abend nur ſchon zu denten, bleibt uns ubrig,
weil uns alles entgehet, da wir ſie nicht be—
lauſchen konnen. Eine neue Veranderung
kann ich auf der andern Seite meines Bildes
anbringen, und ſie ſoll muntre Schonen im
Schauſpiel vorſtellen. Eine angenehme Dank—
barkeit bey dem glueklichem Gewinnſt des
Schauſpiels, feyern die gefuhlvollen Freundin
nen ein Vergnugen, indem ſie Auftritte des
ESpieles nachahmen. Allemal volikommener
als die lobenswurdige Aktrize, die mitten im
Handeln denkt, verſuchen ſie es, ihr ganz ge
fuhltes Herze und die beſten Stellen des Dra
ma zu wiederholen. Unvollkommener freilich!

aber
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aber allemal angenehm, weil ſie kleine Veran
derungen unvermerkt einſtreuen, die der Dich
ter gewiß im Schauſpiele nicht wurde vergeſſen

haben, wenn er ſie fand. Dies heißt ein
ſcherzhafter Zeitvertreib, und ſeinen Abend nicht
auf Unkoſten ſemes Nachſten verſchwenden.
Jſt die Rolle ſchon, wie viel wird ſich alsdenn
nicht der Freund als Epieler freuen, wenn er
durch die Freundſchaft des Drama dreiſter und
erlaubter zu werden, glucklich iſt.

Singt Dichter von Scherzen,
So ruhrt ihr die Herzen;
So dankt euch die Liebe,
Als Schopfer der Triebe;
So werden Lieblinge
Die kuſſenden Dinge,
Aus ſcherzhaften Rollen,
Der Spielerinn zollen;
Die nicht mehr zu ſliehen,
Dich gerne bemuhen,
Durch Kuſſe und Freuden
Aktrizen beneiden:
Schweig traurige Folge,
Von Liebe zum Dolche;
Sinat nicht mehr von Sproden,
Dieß Jahr wird ertothen;
Bey Scherzen und Kuſſen
Wird es ihm verflieſſen!
Und werd't ihr ſo dichten,
Romjanen, Geſchichten,
So fuhlt die Gedanken
Wenn kuſſend ſie danken.

De
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Wie ein alter Genius ſizzet dort der

Sternſeher unter dem ſchwarzem Himmel, und

ahlt Sterne mit Welten, ſichtbare und kleine
Madchen im Monde. Allein Gleim fand ſie
chon hier, und ſpielte ſchon da, wo er ſie nur
ah, und kußte, da er ſie noch zahlte, doppelt.
Freund mit dem langen Sehrohr, wie viel
ahlſt du Kuſſe und Tropfen ins Dekkelglas,

wie Gleim? Wenn ſich Sterne ſchnupfen,
reueſt du dich wie uber ſchone Blikke, und der

Schweif des Kometen iſt dir die Schleppe am

ſtlichen Kleide der Dame. Ein Fleck im
Monde iſt eine wohlangebrachte Muſche, und

enn die Sonne in die Zwillinge tritt, ſo freueſt
u dich mit dem Hausvater uber die wunder—

bare
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bare Laufbahn! Am Tage mußt du unſern
beſſern Stern verſchlafen, um Nachte durch—
wachen zu konnen, wenn du deiner Geliebten in—

zwiſchen Jrrlichterchen zu haſchen, befohlen haſt.

Wie wird aber Freund dein Gefuhl ohne Ab-—
wechſelung im Nachtkleide? nie in Verſuchung

geſturzt? Theile immerhin dein Leben in Freu—
den ein, die nur Mondenlicht beſcheinen; un—
ſre Augen ſollen ſchonere Sonnen ſehen, und
ſtarkere Freuden fuhlen! Nimm dir die fin—
ſiere Schone, die muhſame Hauslerinn, und
die verdroßne Geſellſchafterinn, ſie ſollen deine!
theile dein Leben mit ihr, indem du Sterne und

ſie Falten zahlet! Genießt Beide ein unwiſ—
ſend Leben, das ſo ſelten voll Freude iſt, als

eu'r ſichtbarer Comet. Und wenn ſich der
Schweif des Cometen in Waſſerfluthen ver—
ſtromte, ſo triumphire du deiner Prophezeihung;
wir haben glucklicher geſorgt Freunde zu ſuchen,

die ſich bey Ungluck in Umarmungen theilen.
An dieſe wirſt du dich nicht in Waſſerſtromen
halten, denn dein Rohr ſah ſie nicht. Da,
wo wir nicht mehr Sterne beſehen konnen,

und nicht getrennt von Freundſchaft leben wer

den;

S
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den; da werden wir finden, welcher am gluck—

lichſten lebte.

Sich ſeines Lebens zu erfreun,

Befiehlt Natur und Glukle;
Wir werden Thor und Sclave ſeyn,
Gehn wir hievon zurutke.
Wir leben hier der beſten Welt,
Vom Philoſoph bewieſen;
Und darum, daß ſie uns gefallt,

Muß ſie uns froh verflleſſen.

Der Winter, der die Fluren ſchreckt,
Muß doch im Fruhling weichen;
Und eine Laſt, die uns bedeckt,
Kan auch die Freud' erreichen.

Kein Menſch lebt ſeinem Schickſal recht,
Sucht er nicht ſchon zu leben;

Er denkt mit Thoren immer ſchlecht,

Der Freud' es nie zu geben.

J
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